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Impulsvortrag zur Gründung eines Diakonischen Werkes im Kirchenkreis Ostholstein 

 

Liebe Synodale, 

verehrte Pröpste, 

liebe Schwestern und Brüder, 

 

vielen Dank für die heutige Einladung zu dieser Synode. Ich bin sehr gerne hierhergekommen zur 

heutigen Tagung, auf deren Tagesordnung eine Beschlussfassung zur Bildung eines Diakonischen 

Werkes im Kirchenkreis steht. 

 

Ich durfte in den vergangenen Monaten die Beratungen immer mal wieder begleiten, wurde 

konsultierend hinzugezogen, um Möglichkeiten und Perspektiven aufzuzeigen, zu unterstützen und 

zu beraten. Heute steht sozusagen die Geburtsstunde des Diakonischen Werkes an. 

Ich möchte diese Metapher aufgreifen, weil sich daran ein paar Aspekte, die diese Gründung 

begleiten, verdeutlichen lassen. Ich bin mir bewusst, dass Sie mit dem Aufleben dieser Metapher 

gleich noch ein paar mehr Assoziationen im Kopf haben, aber ich will mich auf das Wagnis einlassen, 

auch in dem Wissen, dass Metaphern vieldeutig sind. 

 

Als Eltern geht bei jeder Geburt eines Kindes neben dem Dank auch immer das Bewusstsein einer 

ganz besonderen Verbindung einher. Meine Tochter, mein Sohn, meine Kinder, das 

Possessivpronomen drückt demonstrativ diese Zugehörigkeit aus. Angewandt auf die 

Beschlussfassung von heute, bedeutet das für Sie als Synodale: was da entsteht, ist und bleibt immer:  

unser Diakonisches Werk, unser als ein Teil von uns, als ein Teil von Kirche. 

 

Im Diakonischen Werk geschieht kirchliche Arbeit. In den Worten unserer Verfassung heißt das: 

„Diakonie ist Lebens- und Wesensäußerung der Kirche. Diakonisches Handeln hat Teil an dem Auftrag 

der Kirche, das Evangelium in Wort und Tat zu verkündigen.“ (Art. 121 Absatz 1 Satz 1 und 2 Verf). 

Diese mittlerweile etwas in die Jahre gekommenen Worte unterstreichen, dass diakonisches Handeln 

ein unverbrüchlicher Teil gelebter Glaubenspraxis bedeutet.  

  

Wir konnten die Bedeutung des diakonischen Handels und Lebens gerade in den zurückliegenden 

Monaten der Pandemiezeit wahrnehmen. Da gab es an vielen Orten und Gemeinden eine 

organisierte Nachbarschaftshilfe oder familiäre Hilfen, wie z.B. Einkäufe. Das hat ganz gut 

funktioniert, und gleichzeitig ist eine gewisse Aufmerksamkeit für die Bedarfe der anderen 

gewachsen. Engagierte Kirchengemeinden haben hier viel Respekt erfahren. Gleichzeitig wurde auch 

deutlich, was fehlt:  

Das pulsierende Leben Kindergärten, es gab keine Ferienfahrten und –freizeiten (der Jugendarbeit) – 

gerade die Fahrten – oft auch Konfirmandenfahrten – sind echte diakonische Handlungsorte. Die 

Seniorentreffs waren ausgesetzt, genauso wie viele Mutter- Kind- Gruppen in den Gemeindehäusern. 

Diakonische Arbeit gab es schon immer in den Kirchengemeinden und sie wird es auch nach einer 

Gründung eines Diakonischen Werkes weitergeben. 
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Und doch reagiert die Gründung eines Diakonischen Werkes auf Herausforderungen, denen ich mich 

nun im Folgenden widmen möchte: Menschen haben heute oft mehrere verschiedene Problemlagen, 

die auf ihren Schultern lasten. Das begegnet z.B. den Beratungsstellen. Oft ist z.B. eine Trennung der 

sichtbare Teil von andern Problemen: sei es Krankheitsverläufe, psychische Probleme, nicht 

abgeschlossene Bildungswege, Verschuldung, Sucht oder andere soziale Herausforderungen. Die 

Ansätze für Hilfestellungen sind nicht nur die sehr konkrete Abhilfe der Notsituation durch Hilfen der 

Eingliederungshilfe, der beruflichen Rehabilitation usw.. Bestenfalls sind die diakonischen Angebote 

so aufgestellt, dass sie im Sinne eines Casemanagements unter Zuhilfenahme sozialräumlicher 

Ressourcen eine entsprechende Beratung anbieten und die Hilfen eine zusätzliche Begleitung 

nachhaltig sichern. In jedem Fall ist das oberste Ziel die Bestärkung der Selbstkompetenz, die 

Befähigung, sich wieder als eigenständiger und eigenverantwortlicher Akteur wahrzunehmen. Mich 

berührt es, wenn Menschen nach einer Begleitung durch die Beratung zurückmelden: jetzt kann ich 

endlich wieder ruhig schlafen. Oft ist es ein langer Weg, aber die Erfahrungen aus der 

Beratungsarbeit zeigen, dass dieses gelingen kann. 

 

Um angemessen auf mitunter komplexe Notlagen reagieren zu können, benötigt man das Wissen 

verschiedener Professionen und bestenfalls im Ergebnis ein Handeln, dass nicht allein der konkreten 

Not abhilft, sondern auch die Ursachen dieser Not erkennt und im politischen und gesellschaftlichen 

Diskurs auf eine Veränderung hinwirkt. Das alles kann und will die Diakonie Kirche, persönlich und 

strukturell helfend zu handeln. Diakonie ist dafür das Klingelschild an der Tür der Kirche.  

 

Darum zu wissen, ist eine Entlastung für die Kirchengemeinde und die dort engagierten Personen. Es 

ist eine feste kirchliche Adresse für Problemlagen, die Menschen haben, ob in der Stadt oder auf dem 

Land, an die Menschen vermittelt werden können.  

 

Ich möchte noch einmal auf das Bild von der Geburt zurückkommen: mit der Geburt eines Kindes 

beginnt gleichzeitig auch der Prozess der Loslösung. Selbst wenn ein Mensch auf seinem Weg ins 

Leben noch viele Jahre begleitenden Handelns, immer neuer Ermutigung und viel Lernzeit benötigt, 

ist der Kurs doch von Anfang an klar. Immer neue Lebenskreise öffnen sich, immer neue 

Möglichkeiten erschließen sich, immer weitere Herausforderungen stellen sich und wollen 

gemeistert werden. Und ähnlich ist es auch mit einem Diakonischen Werk. Ich möchte Sie ermutigen: 

Eine Organisationsbildung ist immer auch der Beginn einer gewollten Eigenständigkeit, einer eigenen 

Erkennbarkeit, der Eröffnung zu einem eigenen Weg. 

 

Natürlich gibt es viele Möglichkeit, eine gute gemeinsame Verkoppelung von Kirchenkreissynode, 

Kirchenkreisrat und Diakonischem Werk zu erreichen. Sie haben den Weg der Errichtung eines 

unselbständigen Werkes gewählt. Diesen Weg sind auch einige andere Kirchenkreise mit ihren 

Diakonischen Werken gegangen und sie haben gute Erfahrungen dabei gemacht. Mein Eindruck ist, 

dass es weniger auf die organisatorische Gestalt ankommt, denn jede Organisationsform gleich ob als 

unselbständiges Werk, ob als Verein, einer gemeinnützigen GmbH oder einer Stiftung hat Vor- und 

Nachteile. 
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Das Wesentliche ist die Gestaltung der Kommunikation miteinander. Für die formalen 

Kommunikationswege wird es eine Satzung geben, die genau die Entscheidungskompetenzen regeln 

wird. Dazu gehören auch das Berichtswesen und das Controlling. Solche geregelte strukturelle 

Kommunikation ist weit mehr als eine lästige Alltagspflicht, sie ist außerordentlich bedeutend und ich 

ermutige dazu, sie mit großer Sorgfalt zu leben. Gerade weil es in der diakonischen Arbeit auch um 

öffentliche Mittel geht, - bei der Verwendung von europäischen Mitteln hat letztlich sogar der 

europäische Rechnungshof eine Prüfungskompetenz – bedarf ein Diakonisches Werk von Anfang an 

klare Regeln der Complience und eine hohe Transparenz. 

 

Neben der strukturellen Kommunikation gibt es aber noch weitere Kommunikationswege, deren 

Pflege wichtig ist. Das eine sind die informellen Wege. Dazu gehört der Austausch über Konvente, 

Diakonietage in Kirchengemeinden und Kirchenkreissynoden, überhaupt das ständig miteinander 

gepflegte Gespräch zwischen Kirchengemeinden und Beratungsstellen über Menschen und Familien 

in Notsituationen, über Formen der gemeinsamen Begleitung, über die Zusammenarbeit von Ehren- 

und Hauptamt und die Bestärkung von bürgerschaftlichem Engagement. Und ich freue mich, wenn 

ich wahrnehme, dass in Kirchengemeinden und Kirchenkreisen Diakoniegottesdienste gefeiert 

werden, um diesen Zusammenhalt auch geistlich zu stärken und sichtbar zu machen.  

 

Die Diakonie ist auch ein unentbehrlicher Seismograph für die Lebenssituation von Menschen im 

Gemeinwesen, aber nicht so stark in einer Gemeinde repräsentiert: arbeitslose Sozialhilfeempfänger, 

alleinstehende Menschen, Alleinerziehende, Zuwanderer, Vereinsamte – für sie hat Diakonie einen 

Blick. Diese Menschen in das Bewusstsein kirchlicher Arbeit zu bringen, auch das ist eine wesentliche 

Aufgabe einer gelebten Kommunikation. 

 

Gerade durch diese Blickschärfe, die diakonische Arbeit für unser Gemeinwesen hat und aufgrund 

ihrer christlichen Werteorientierung, dass sie keinen Menschen verloren gibt, wird der Diakonie eine 

hohe Anerkennung in der Gesellschaft entgegengebracht. Diese Anerkennung haben wir in der 

Pandemiezeit vielfach erfahren. Für viele Menschen war es gut zu wissen, dass es die Diakonie gibt, 

die die Fähigkeit und die Kraft hat, auf die besonderen Herausforderungen durch die Coronazeit zu 

reagieren. Über Wochen haben wir jeden Tag in einem Bericht in den Kieler Nachrichten und der 

Segeberger Zeitung auf die Notlagen von Menschen hingewiesen und über die diakonische Arbeit 

informiert. Es waren nicht wir, die wir das initiiert haben, sondern die Zeitung ist auf uns 

zugekommen, weil sie spürte, dass für ihre Leserinnen und Leser das Wissen um solche 

vertrauenswürdigen Institutionen gerade jetzt wichtig ist. 

 

Dieser Vorschub an Vertrauen wird nun auch einem Diakonischen Werk im Kirchenkreis Ostholstein 

mitgegeben. Ich ermutige sie, dieses nun auch entsprechend gestaltend umzusetzen: mit einer 

erkennbaren klaren und eigenständigen Aufgabenstellung für das Diakonische Werk, mit einer guten 

Kommunikation, mit einer starken Netzwerkbildung im Sozialraum, mit Mut, sich im sozialen Markt 

einen eigenen Platz zu behaupten und gleichzeitig auch mit Demut, die weiß, dass alles Handeln 

letztlich der Dankbarkeit erwächst, dass Gott sich einem jedem Menschen und auch mir selbst 

unverfügbar und unbedingt liebend zuwendet und damit unser Handeln unter der Verheißung seines 

Segens steht. 
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Ich freue mich auf den Beschluss der Synode und biete an, dass wir als Landesverband der Diakonie 

das Diakonische Werk Ostholstein in seiner Organisationswerdung weiter begleiten und beraten.  

 

Heiko Naß 

22.08.2020 

 

 


